Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 


25tes Stuͤck. Freitag, 


Stutgard. 

Schauplatz der Welt, oder merkwuͤrdige Samm⸗ 
lung von See, und Landreiſen, nebſt einer Menge 
von Charten, und Kupfern von Meiſterhaͤnden. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt. Erſten Bandes erſter 
Theil, 1764, 17 und 1 halber Bogen in go.” 
Dieſes nuͤtzliche Werk, welches weniger weitlaͤuftig, 
und koſtbar iſt, als die allgemeine Reiſen, die zu 
Goͤttingen herauskommen, verdient eine lobreiche 
Empfehlung. Es iſt ohne unnöthige Weitlaͤuftigkeit 
mit genauer Beybehaltung weſentlicher hiſtoriſcher 
Umſtande abgefaßt. Der erſte Theil liefert die 
Entdeckung von Amerika, und begreift die zwo 
Hauptabtheilungen in ſich, welche theils die verſchie⸗ 
denen 4 Seereiſen des Columbus und ſeiner 
Bruͤder, theils die nach ſeinem Tode geſchehene Ent: 
deckungen, bis an die Feldzuͤge des Cortez bemer— 
ken. Da ein vernünftiger Leſer nicht eben die Ge: 
ſchichte einer Reiſe allein wiſſen will, ſondern auch 
die pragmatiſche und mit Reflexionen verbundene Er⸗ 
zaͤhlart liebet, die uns mit dem Charakter des Volks, 
mit der Kenntniß des menſchlichen Herzens, und 
denen verſchiedenen politischen Folgen ſolcher Entde⸗ 
ckungen bekannt machet: ſo wünſchten wir, daß der 
Ueberſetzer bey den folgenden Theilen ſich mehr in 


den 29. Maͤrz, 1765. 


dieſe Ausſichten verbreiten moͤchte. Denn er ſchreibt 
gar zu ſimpel, und windet den Faden der Geſchichte 
gar zu gemein zuſammen, wobey dem Leſer alles 
ſelbſt hinzu zu denken uͤbrig gelaßen wird. Indeſſen 
wollen wir nur zugleich unſre Schwachheit geſtehen, 
die uns bey dem Leſen der erſten Entdeckung von 
Amerika angewandelt hat. Wir haben alle die Weh⸗ 
muth eines Weltbuͤrgers empfunden, wenn wir dis 
vorher unbekannte Land, als ein Opfer der Gewinn⸗ 
ſucht, und aller möglichen Grauſamkeiten uns vor 
ſtellten. Möchten doch dieſe glückliche Inſeln ewig 
verborgen geblieben ſeyn! wie ruhig waͤren alsdenn 
noch jene Nationen! Wie unbekannt mit unſern Lar 
ſtern! wie rein in ihren wilden, aber doch für fie 
ſelbſt erträglichen Sitten! Haͤtte doch jener erſte ver⸗ 
wegner Schiffer alle die blutige Folgen voraus geſe⸗ 
hen, ſo wuͤrde er vielleicht wohl erwogen haben, 
daß das Gold von Amerika ein zu geringer Preis 
für ſo viele Blutſtroͤme ſeiner getödteten Einwohner 
ſey, und daß das auf ihren Kuͤſten erzeigte Metall 
unſer eignes Verderben befördert habe. Wenn man 
zugleich fieht, wie begierig die Indianer die boͤſen 
Sitten der Spanier nachgeahmet haben: ſo wird 
man hieraus den Beweis einer innern Verderbniß 
aller Herzen anmerken. Zugleich aber findet = 
au 
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auch Proben ihrer Gnuͤgſamkeit, Gaſtfreyheit, 
Treue in Bundespflichten, und ehrlicher Wohlthaͤ— 
tigkeit, welche die erſten Spuren eines eingepflanz⸗ 
ten guten Naturtriebes ſind. Haͤtten ſie das alles 
aus Ueberzeugung gethan, was fie aus bloßem In⸗ 
ſtinkt thaten: ſo wuͤrden ſie uns Europaͤer noch 
mehr beſchaͤmen. Eine kleine Geſchichte von ihrer 
großen Einfalt wollen wir hier ſchluͤßlich erzählen. 
Columbus wußte, daß einſtens an einem Abend 
eine Mondfinſterniß ſeyn wuͤrde. Er bediente ſich 
dieſer Begebenheit, und kuͤndigte den Indianern, 
die eben rebelliſch geworden waren, an, daß Gott 
fie ſtrafen, und zu dem Ende ein Zeichen am Him— 
mel noch an eben dem Abend ſehen laßen werde. 
Wie heſtig entſetzte ſich das arme Volk! ſie ſchrien 
gewaltig, als ſie den Mond verfinſtert ſahen, und 
verſprachen eilend Beſſerung und Gehorſam. Co: 
lumbus, der die Zeit des Endes der Finſterniß 
auch voraus wußte, kuͤndigte ihnen darauf an, daß 
der Himmel ihnen gnaͤdig ſeyn, und deshalb das 
Zeichen ſeiner Strafe am Himmel in wenig Au— 
genblicken verſchwinden wuͤrde. Uebrigens mel; 
den wir noch, daß die Kupfer bey dieſem erſten 
Theil ziemlich wohl ausgedruckt, und genau er⸗ 
laͤuternd ſind. Koſtet in den Kanterſchen Buchs 
handlungen 2 fl. 18 gr. 


Der Nord⸗Britte, 45tes Stuͤck. 


Da dieſes Stuͤck in England ſo viel Aufſehens 

gemacht hat, und Herr Wilkes deswegen fein Ya; 

terland verlaſſen muͤſſen, fo glauben wir mit fol 
chem dem Publico einen Dienſt zu thun. 


s beruft ſich der Nord- Britte auf die gute Vers 

nunft und Aufrichtigkeit der Engliſchen Nation. 

In der gegenwaͤrtigen noch nicht feſtgeſetzten und 

zweifelhaften Regierungs- Verwaltung befürchtet er 

wirklich in Fehler wider ſeinen Willen zu gerathen, 
und iſt gar nicht geſinnet Jemanden zu verleiten. 

Seine Vernunftſchluͤſſe ſind alleſamt auf die ſtren⸗ 
ge Gruͤnde geſchehener Dinge gebauet, wiewohl er 
von dem ganzen inneren Zuſtande der Regierung noch 
keinen fo puͤnktlichen Unterricht hat; daß er ſich gegen⸗ 
wärtig wagen darf feine rohe oder unverdaute Ideen 
uͤber die jetzige politiſche Criſts dem unterſcheidenden 
und unpartheyiſchen Publico zu unterwerfen. 

Der ſchottiſche Miniſter hat ſich zwar zuruͤck bege⸗ 
ben, iſt aber feine wuͤrkende Kraft zum Ende? Oder 
regiert derſelbe noch durch die drey nichtswuͤrdige 
Werkzeuge feiner Macht; welche zu ihrer unaus⸗ 
loͤſchlichen Schande die abſcheulichſten feiner Anſchlaͤ⸗ 
ge, des neulichen ſchaͤndlichen Friedens und die bos⸗ 
hafte Ausdehnung der unbeſchrenkten Mode der Act 
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eife, unterſtuͤtzet haben. Der Nord Britte hat ſich 
ſtandhaft zur Hinderniß gegen einen einzeln, frevel— 
haften, untuͤchtigen despotifchen Miniſter geſetzt, 
und iſt auch eben jo bereit zum Dienſt feines Vaters 
landes die dreykoͤpfichte cerbertauiſche Adminiſtration, 
wo der Schotte dieſe vermiſchte Geſtalt annehmen 
ſolte; zu beſtreiten. Bis auf dieſe Stunde iſt durch 
ihn jede Einrichtung gemacht worden deren Kund⸗ 
thuung er ordentlich durch feine eigenhaͤndige Briefe 
eingeſandt hat. Es ſcheinet daher ein klarer Ber 
weiß zu ſeyn, daß er nur geſinnet iſt, ſich in denjeni⸗ 
gen Zuſtand zuruͤck zu begeben in welchen er ſich bes 
fand ehe er die Siegel erhalten, ich meyne nemlich 
die Dictatur aller Theile der Königlichen Adminiſtra⸗ 
tion. Der Nord, Britte erſucht, daß man ihn anfes 
hen wolle als ob er ſich verbuͤrget habe ein ſtandhaf⸗ 
De Behaupter der Rechte feiner 
‚ger und der Freyheiten de i E 

er TE r Freyheiten der Whigs und Enge 
Genus orationis atrox et vehemens cui opponi- 
tur lenitatis et manſuetudinis. Cicero, 


Die Anrede des Königs iſt allezeit von der Legi— 
ſtatur und dem Volke als die Rede des Miniſters 
ausführlich betrachtet worden. Sie wurde beym Anz 
fange einer jeden Seßion des Parlaments ordentlich 
von beyden Haͤuſern einer Committee zur Erwegung 
uͤbergeben, und, wenn der Kron-Miniſter der Nas 
tion ſtrafwurdig geweſen, mit aͤuſſerſter Freyheit un 
terſuchet. Die Staatsminiſter dieſes freyen Landes, 
da ihnen die unſtreitige Vorzuͤge eines To herzhaften 
Volks wohl bekannt und fie den Schrecken des Par: 
laments vor ihren Augen hatten; find allezeit vor 
ſichtig geweſen, ſowohl in der Sache ſelbſt als in 
den Ausdruͤcken der Reden welche fie dem Souve⸗ 
rain bey der Eröfnung einer jeden Sitzung vom 
Throne zu halten angerathen haben. Denn ihnen 
war wohl bewuſt daß ein redliches Parlaments Haus 
ſo ſich des ihm anvertrauten treulich bedienet, nicht 
ermangeln könne die ſophiſtiſchen Kuͤnſte zu entde— 
cken oder gegen die kuͤhnen gewaltthätigen Handlun⸗ 
gen, die von irgend einem Miniſter ausgeuͤbet wer 
den, Vorſtellung zu machen. Die Anrede beym 
Schluß der Seßion iſt immer als das ſicherſte Mittel 
den favoritiſchen Hof Glauben unter dem gemeinen 
Volke zu verkuͤndigen, angeſehen worden: dieweil 
alsdenn das Parlament welches der geſetzmäßig vers 
ordnete Bewahrer der Freyheiten des Volks iſt: eis 
ne Gelegenheit mehr hat, gegen einen boshaften 
Kron, Bedienten Vorſtellung zu machen oder denſel⸗ 
ben anzuklagen. 

Dieſe Woche giebt dem Publico das allerausge— 
laſſenſte Beyſpiel miniſterialiſcher Unverſchamtheit, 
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ſo jemals dem menſchlichen Geſchlecht aufgebuͤrdet 
zu werden verſucht worden. Des Miniſters Anrede 
am verwichenen Dienſtage, kann mit keiner in den 
Jahrbüchern dieſes Landes in Vergleich gezogen wer; 
den. Ich ſtehe im Zweifel ob der Souverain oder 
die Nation am meiften getäufchet wird. Ein jeder 
Freund ſeines Vaterlandes muß es beklagen daß ein 
Prinz von fo großen und liebenswuͤrdigen Eigen; 
ſchaften, welchen England aufrichtig verehret, dazu 
gebracht werden könne, den allergehaͤßigſten Maaß re 
geln und der unverantwortlichſten öffentlichen Anzeis 
gung von einem Throne der wegen feiner Aufrich⸗ 
tigkeit, Ehre und unbeſleckten Tugend allezeit ber 
rühmt, die Sanction unter feinem geweyheten Nas 
men zu geben. Ich bin verſichert es werden alle 
Ausländer, fuͤrnemlich aber der König von Preuſſen, 
den Miniſter mit Verachtung und Abſcheu anſehen. 
Er. hat unſern Souverain vermocht zu declariven: 
„Meiner Erwartung iſt nun durch die) glücklichen 
„Erfolge ſo die verſchiedenen Alliirten meiner Kron 

aus der heilſamen Maaßregel des definitiven 
»Tractats hergenommen haben; ein voͤlliges Gens 
gen geſchehen. Die kriegenden Mächte nebſt mei 
nem werthen Bruder dem Könige von Preuſſen, 
„ind beweget worden die Einrichtung des Vergleichs 
„auf ſolche Art anzunehmen wie ſolche dieſer mächtis 
„ge Prinz gebilliget hat, und der Fortgang fo meis 
„ner Negotiation gefolget, hat nothwendiger weiſe 
„alſobald den Segen des Friedens durch alle Theile 

Europens ausgebreitet.“ Die ſchaͤndliche Falſch⸗ 
heit dieſer ganzen Sentenz ſcheinet Jedermaͤnniglich 
in die Augen. Denn es iſt bekannt, daß der König 
von Preuffen die Friedensbeſtimmung nicht ſchlech⸗ 
terdings gebilliget, ſondern als Ueberwinder jeden 
Friedens, Artickel unbedingt vorgeſchrieben hat. Auf 
keinerley Weiſe iſt dieſem großmuͤthigen Prinzen 
durch unſere Negotiation ein Vortheil zugewachſen, 
ſondern er iſt ſchandlich von dem ſchottiſchen Premier 
miniſter Englands, verlaſſen worden. 
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Einem jeden Hofe in Europa war es bekannt, daß 
derſelbe hier kaum in beſſeren Freundſchafts Umſtän⸗ 
den als in Wien war, und durch uns in dem Fries 
dens Tractat hintergangen wurde. Was vor eine 
aufgeblaſene Unverſchaͤmtheit iſt es alſo an einem 
Miniſter ſich einer Sache anzumaaßen die er doch in 
feinem Gewiſſen uͤberzeuget iſt daß er ſolche zu vers 
hindern alle Kräfte angewendet; und ſich nieder⸗ 
traͤchtiger Weiſe einen Antheil von dem Ruhme und 
der Ehre eines der groͤßeſten Prinzen fo die Welt je⸗ 
mals geſehen, zuzuſchreiben? Unterdeſſen hat der 
Koͤnig von Preuſſen alle ſeine vormalige Eroberungen 
ruͤhmlich behalten und eine Sicherheit für alle feine 
Alltirten, ſogar für den Churfuͤeſten von Hannover 
ſtipuliret. Ich weiß in was vor einem Lie dieſer 
große Prinz in Europa betrachtet wird, und welcher⸗ 
geſtalt er allhier tractiret worden iſt, vielleicht unter 
andern Urſachen auch wegen einigen verächtlichere 
Ausdrucken, deren er ſich gegen den Schotten mag 
bedienet haben, Ausdruͤcke, die taͤglich von dem gan⸗ 
zen Corpo der Engellaͤnder durch den fuͤdlichen Theil 
dieſer Inſel wiederſchallen. Die Preliminair-Frie⸗ 
dens, Artikel waren fo beſchaffen, daß fie die Verachtung 
des ganzen menſchlichen Geſchlechts auf unſere boss 
hafte Negotiatores hingezogen haben. Alle unſere 
anſehnlichſten Eroberungen waren verabredet zuruͤck 
gegeben zu werden, und die Oſtindiſche Compagnie 
wuͤrde unſehlbar durch einen einzeln Artickel dieſer 
betruͤglichen giftvollen Negotiation zu Grunde geganr 
gen ſeyn. Kein Mietling des Miniſters iſt herzhaft 
genug geweſen ſolches zu widerſprechen, dennoch hat 
er ſelbſt unſern Souverain dahin vermocht, das 
»Vergnuͤgen fo er empfunden über die Annäherung 
»der Wiederherſtellung des Friedens auf Bedingun⸗ 
gen welche ſeiner Krone ſolche Ehre und ſeinem 
Volke ſolche Vortheile gaben, zu bezeugen. 


(Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 
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Erlangen, vom 9. Merz. 

Unſere Akademie kan ſich Br Recht der angeneh⸗ 
men Hofnung ſchmeicheln, immer bluͤhender und 
zahlreicher zu werden, weil ſie ſich der vorzuͤglichen 
Gnade und Beſchuͤtzung Ihres Durchlauchtigſten Er; 
nährers, unſers gnädigften Landesfuͤrſten und Herrn, 
zu erfreuen hat. Hoͤchſtdieſelben haben den beruͤhm⸗ 
ten Hrn. Profeſſor Succow, da er eine anderweite 
Vocation hatte, mit einer anfehnlichen Zulage und 
dem Titel eines Geheimen Hofraths in Gnaden zu 
belegen, und dadurch hier zu behalten geruhet, und 


einigen Herren Profeſſoren anſehnliche Zulagen ers 
theilt. In Anſehung der Policey werden auch fo 
gute Anſtalten getroffen, daß bald weit wohlfeilere 
Zeiten hier zu erwarten ſind, worin auch ſchon ein 
guter Anfang gemacht worden iſt, fo daß man in al 
len Stücken die beſten Anſtalten trift, um den Auf; 
enthalt der Studirenden auf alle Art zu erleichtern. 
Die ſchoͤne und geſunde Lage hieſiger Stadt, und die 
geſittete Lebensart iſt [hen zu bekannt, als daß man 
erſt davon etwas erwähnen ſoll; und an geſchickten 
und beruͤhmten Lehrern fehlt es ihr auch nicht. 

London, 
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London, 8 Maͤrz. 
Was unſere einheimiſchen Geſchaͤfte betrift, ſo iſt 
die Sache des Lords Byron gegenwaͤrtig diejenige, 
von welcher man am meiſten ſpricht. Er hat im 
Tower daſſelbe Quartier, welches der berufene Hr. 
Wilkes gehabt hat. Bloß die Koſten des Geruͤſtes, 
welches ſeinetwegen fuͤr das Gericht in dem Weſtmuͤn⸗ 
ſter Saal aufgebauet wird, werden itzt auf 7500 Pf. 
Sterl. berechnet. Von dem Parlemente iſt nun fuͤr 
denjenigen, welcher die Meereslange vollig richtig 
wird ausfindig machen, die erhoͤhete Summa von 
30000 Pf. Sterl. ausgeſetzet worden, und wer Bey⸗ 
träge zur wichtigen Entdeckung liefert, ſoll, nach 
Maaßgebung ihres Werths, ebenfalls belohnet wers 
den. Bey Stallbridge iſt neulich ein Aufſtand unter 
dem Volke geweſen, welches einige Muͤhlen und 
Haͤuſer geplündert und geſchleift, und dabey eine 
Menge Lebensmittel mit ſich fortgeſchleppet hat. 
Franeker, den 9. Maͤrz. 

In dem benachbarten Dorfe Wiewerd hat man 
eine Leiche aufgegraben, von der man verſichert zu 
ſeyn glaubt, daß fie der Körper der im Jahr 1678 
daſelbſt begrabenen gelehrten Anne Marie Schurman⸗ 
nin ſey. Ihre Gliedmaßen wurden ganz biegſam be⸗ 
funden, wie an einem lebendigen Menſchen, und 
ihre Kleidung ſah aus, wie Flittergold; welches letz 
tere man einem gewiſſen, dem Senf ähnlichen Geſaͤ⸗ 
me, womit der Sarg angefuͤllt war, zuſchreibt. Dieſe 
gelehrte Jungfer war im Jahr 1607, aus einer ans 
ſehnlichen Familie, zu Cöln geboren, und ſprach nicht 
nur Franzoͤſiſch, Italiaͤniſch und Engliſch mit der 
groͤßten Fertigkeit, ſondern verſtand auch die lateini⸗ 
ſche, griechiſche und hebraͤiſche Sprachen, und hatte 
keine geringe Kenntniß in der Geographie, Weltweis; 
heit, Geſchichte, Mathematik, Theologie, Malerey, 
VBildhauerkunſt und Muſik. Sie unterhielt mit den 
gelehrteſten Männern ihrer Zeit einen ſtarken Brief 
wechſel. Es hatte nur an'ihr gelegen, die Gemah— 
lin des Raths-Penſionarius, Jacob Cats, zu werden; 
aber ihre Liebe zu den Wiſſenſchaften vertrieb die 
Neigung zum Cheſtand. In ihren letzten Jahren 
wurde fie eine Anhaͤngerin des Labadie, den fie auf 
ſeinen Reiſen begleitete. Nach ſeinem Abſterben hegab 
ſie ſich nach Wiewerd, wo ſie am 5. May 1678 ſtarb. 

: Rom, den 16. Febr. 

Se. Kayſerl. Maj, haben den hieſigen Buchdru⸗ 
cker Komareck, wegen des, bey Gelegenheit der Nds 
miſchen Koͤnigswahl, von ihm herausgegebenen Bur 
ches, Arcadia betittelt, mit einer goldenen Medaille 
40 Seudi am Werth, begnadigt. 

Genua, den 20. Febr. 

Der Hollaͤndiſche Conſul bey dieſer Republik, Herr 
du Moulin, iſt von des Koͤnigs von Preußen Maj. 
ebenfalls zu Dero Agenten und Couſul allhier beſtellt, 
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und in dieſer Qualität von der hieſigen Regierung 
erkannt worden. 

Die Folgen des ſtrengen Winters von 
1762 1763, der allen Arten Getraide und allen 
niedrigen Erdgewaͤchſen am ganzen Mittellaͤndiſchen 
Meere ſo ſchaͤdlich geweſen ik, und eine fo große 
Theurung in allen umliegenden Gegenden dieſes Mee⸗ 
res, weil kein Schnee gefallen war, verurſachet hat, 
zeigen ſich nun auch auf eine ſehr merkliche Art bey 
den Bäumen und Baumfruͤchten. Hauptſächlich iſt 
dieſes bey dem Mandelbaume, und inſonderheit bey 
dem Olivenbaume, als dem zarteſten unter allen, 
zu erſehen. Denn, obgleich im vorigen Jahr eine 
ziemliche Erndte von itztgedachten Baͤumen geweſen 
iſt, welches jederzeit zu geſchehen pfleget, wenn die 
zarten Wurzeln der ſtarken Bäume durch heftige Käls 
te oder durch andere Urſachen, geſchwaͤchet worden, 
ſo ſind doch erſtere nachhero groͤßtentheils ausgegau⸗ 
gen, ſo, daß man nicht allein dieſes Jahr, ſondern 
auch auf verſchiedene folgende Jahre, ſich wenige 
Erndte wird verſprechen koͤnnen, deſtomehr, weil 
der noch vorhandene Olivenbaum nicht treiben will, 
und keine Bluͤthknoſpen mehr zeiget, daher zu bes 
fuͤrchten iſt, daß ein großer Theil dieſer, dem erſten 
Anſehen nach gutgebliebenen Baͤume ebenfalls erſtert 
ben dürfte. Wegen diefer Umſtaͤnde, und weil im 
Jahr 1763 ein Mißwachs in vielen Gewaͤchſen, und 
beſonders in den Oliven geweſen iſt, auch der Land 
mann fuͤrerſt kein Oel verkaufen will, ſtelgen die 
Preiſe des Oels täglich, und die Mandeln dürften in 
kurzer Zeit ebenfalls zu einem ſo hohen Preiſe gelan⸗ 
gen, als ſie lange nicht geweſen ſind. 

Wil da, den 15. März. 

Sr. Durchl. der Fuͤrſt Potkomarſi Radziwil ſind 
dieſer Tagen in unſerer Reſidenz angelanger, und 
nachdem ſich Dieſelben in Ihren eigenen Affairen eine 
kurze Zeit hieſelbſt aufgehalten haben, ſo reiſeten 
Sie geſtern wieder von hier ab. Der Preis des Ger 
traides iſt gegenwärtig dieſer. Die Tonne Gerſte 
gilt 17 fl. der Roggen 15 fl. 6 gr. der Haber II fl. 
12 gr. Die letzte Koͤnigsbergiſche Poſt iſt wegen 
des ſchlimmen Weges noch nicht angekommen. Die 
Kriegescommiſſion in Grodno hat in Abweſenheit de⸗ 
rer Feldherrn noch immer ihren Fortgang unter der 
Aufſicht unſeres Woywoden. 


Wechfel-Cours & Species d. 28. Mart. 1765- 


Aunſterdam 41 Tage 309 gr. 71 Tage 3073 gr. 
Hamburg 3 W. 1334 gr. 6 W. 132 gr. 
Berlin Dantzig 25 pr. Cto. 
Ducaten neue fl. 5 gr. Alberts Taler 129 gr. 


Rubel 1133 gr. Alt Polniſch Geld 12 pr. Cto. 
Dieſe Gelehrte und Poſitſſche Zeitung wird des Montags 
und Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


